Gedanken der Gemeindeschreiber zur Fusion

Die Verwaltung muss eine Einheit sein

Langnau, Reiden und Richenthal denken in einem Ein-Text-Verfahren darüber nach, wie eine Fusion aussehen könnte. Ähnlich Überlegungen haben für den Bereich Verwaltung auch die zwei Gemeindeschreiber und die Gemeindeschreiberin gemacht. Fazit: Eine Verwaltungsgemeinschaft lohnt sich nur bei einer Fusion und die Verwaltung muss an einem Standort sein.

„Die Studie des IBR zeigt uns klar, dass eine Verwaltungsgemeinschaft ohne Fusion keinen Sinn macht. Mit einer anderen Lösung sind wesentliche Kosteneinsparungen nicht möglich“, sagt Kurt Steiger. Für ihn und die beiden anderen Gemeindeschreiber ist klar: Wenn eine Verwaltungsgemeinschaft, dann ist die Fusion Voraussetzung. Viktor Pfister fügt hinzu: „Ich gehe davon aus, dass eine Fusion zustande kommt und dann ist eine dezentrale Verwaltung unpraktisch.“ Für ihn muss die Verwaltung eine Einheit sein, damit die Abläufe effizient und sinnvoll sind. Ein anderes Argument führt Margrit Bucher ins Feld: „Wenn wir Teile auslagern, dann müssen wir auf diesen Posten gleichwohl Allrounder beschäftigen und das ist mit Kosten verbunden.“

Standort Reiden

Dass die Verwaltung der fusionierten Gemeinde den Standort in Reiden hätte, scheint für die drei keine Frage. Nur von den Räumlichkeiten her sind noch Fragen offen. „Wir stossen bereits heute an Grenzen. Wahrscheinlich müssten weitere Wohnungen dazu gemietet oder andere Lösungen geprüft werden wie ein Neubau in der Kernzone oder der Kauf des Annexgebäudes – dann müsste es gehen“, meint die Gemeindeschreiberin von Reiden. Und während man sich in Langnau wegen der Räumlichkeiten noch kaum Gedanken gemacht hat und glaubt, die bestehenden Räume wären leicht zu vermieten, gibt es in Richenthal ein Problem. Dort hat die Verwaltung erst vor einem Jahr neue Räumlichkeiten bezogen und einen Mietvertrag über zehn Jahre abgeschlossen.

Lösungen für die Kundschaft

Wie sieht der Standort Reiden für die Kundschaft aus? Für Margrit Bucher ist das oberste Ziel einer Verwaltung die Kundenfreundlichkeit. Um diese zu gewährleisten, müsse Fantasie entwickelt werden: „Warum nicht mit den Poststellen zusammenarbeiten, das brächte den Vorteil, dass auf diese Art und Weise auch die Existenz der Post gestützt werden könne.“ Selbst Hausbesuche wären für sie eine Möglichkeit, vor allem beim Teilungsamt könnte sie sich diese Form gut vorstellen.

Viktor Pfister verweist auf die alte Bevölkerung von Richenthal, für die die Schliessung der Verwaltung eine grosse Umstellung bedeute. Hier könnten die erwähnten Lösungen Hilfe bieten: „Für die Jungen ist das kein Problem. Denen ist es doch egal, wo sie die Identitätskarte abholen.“ Wenig Probleme wird der Standort Reiden für die Langnauer darstellen, ist Steiger überzeugt. „Für uns Langnauer ist der Weg zur Verwaltung immer noch näher als der zur Migros oder Coop.“

Bereits gute Zusammenarbeit

Erste Erfahrungen mit Zusammenarbeit auf der Verwaltung haben Langnau und Reiden mit dem regionalen Steueramt schon gemacht. „Wir sind sehr zufrieden, organisatorisch, finanziell und von den Personen her. Sie haben uns nie das Gefühl gegeben, ein Anhängsel zu sein“, sagt der Langnauer.

Zwar ist Richenthal im Moment noch nicht Teil des regionalen Steueramts, doch die Reorganisationsfrage stellt sich auch dort sehr konkret: Die Steuerbeamtin geht im nächsten Jahr und die Lehrtochter schliesst die Lehre ab. Eine Neue wird es wegen der neuen Lehrlingsausbildung nicht geben. „Für uns kommt das alles 1-2 Jahre zu früh“, klagt Pfister, „wir wären besser dran, wenn wir wüssten, in welche Richtung es mit der Fusion geht“.

Keine Angst um Personal

Klar scheint den beiden Schreibern und der Schreiberin, dass die Lehrlinge im Falle einer Fusion übernommen würden und auch die restlichen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter müssen sich nicht fürchten. „Wir sind bereits heute an Grenzen angelangt, eigentlich müssten wir das Personal aufstocken und könnten übernehmen“, sagt Margrit Bucher und fügt an: „Im Moment aber fühlen wir uns wegen der Veränderungen beim Zivilstandsamt noch unsicher.“ Für die drei ist aber klar, dass vor allem in der ersten Phase der Fusion sehr viel Arbeit anfällt. Steiger: „Es wird alle Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter brauchen, vielleicht in anderen Funktionen. Hier ist Flexibilität der Mitarbeiterschaft gefragt.“

Die IBR-Studie hat bei einer Fusion der drei Gemeinden allein für die Verwaltung Einsparungen von ca. Fr. 130'000.- berechnet. Ist die Berechnung aus Sicht der Verwaltungsfachleute realistisch?

„Sicher nicht kurzfristig“, ist man sich in der Runde einig. Anfänglich werde eher mehr Arbeit anfallen und das brauche Personal. Doch längerfristig sind Einsparungen denkbar.

Offen für Veränderungen

Und wie ist die Situation bei den Verwaltungschefs persönlich – bestehen keine schlaflosen Nächte wegen der anstehenden Veränderungen? Steiger und Bucher wehren ab, sie beide sind offen, sehen die Veränderung gar als Herausforderung. Margrit Bucher weiss im Moment noch gar nicht, ob sie eine Gemeinde mit 6 000 Einwohnerinnen und Einwohnern führen möchte. Sie kann sich auch vorstellen anderswo zu arbeiten. „Wenn die Frage konkret ist, werde ich eine Lösung finden.“ Kurt Steiger kann sich alle Möglichkeiten vorstellen: eine neue Stelle suchen, als Bereichsleiter oder (mit geringerer Wahrscheinlichkeit) gar als Gemeindeschreiber in Reiden arbeiten.

„Nicht bei diesem Rennen mitmachen“ möchte Viktor Pfister. Für ihn sei die Sache nicht ganz einfach. Er müsse bis 2008 arbeiten können, und zwar im bisherigen Rahmen. Er hoffe, dass sich hier eine Lösung finden werde. „Ich bin bereit, irgend eine Stelle in der neuen Verwaltung zu übernehmen und ich denke, dass ich für diese Arbeit noch fähig bin.“

Die Zukunft besser bewältigen

Grundsätzlich sehen die zwei Gemeindeschreiber und die Gemeindeschreiberin eine Fusion positiv, wenn auch mit Wehmut. „Gemeinsam können wir uns den Herausforderungen besser stellen als im Alleingang“, sagt Steiger. Die Bürgerinnen und Bürger erwarteten heute ein Topniveau an Dienstleistungen und diese könne in einer grösseren Einheit besser erbracht werden. „Aber“, sagt der Langnauer, „ich spüre schon auch Wehmut beim Gedanken, eine gut funktionierende Gemeinde aufzugeben.“

Für Viktor Pfister ist es die Vernunft, die ihn eine Fusion begrüssen lässt. Dass via Finanzausgleich kein anderer Weg gefunden wurde, damit hat er Mühe. Dennoch ist für ihn die Sache klar: „Wenn die Fusion nicht kommt, dann kann Richenthal nicht überleben. Wir können uns höhere Steuern gar nicht leisten.“ Bleibt Margrit Bucher, die durchaus Vorteile findet: „Die Fusion gibt uns mehr Gewicht gegenüber Luzern und gegenüber dem Kanton Aargau oder die bessere Nutzung von Synergien in der Raumplanung. 

Bei allen Chancen und Herausforderungen, bei allem guten Willen: Was bleibt, ist die Hoffnung auf den Kanton. Kurt Steiger sagt es an Stelle der Kollegen deutlich: „ Es braucht die finanzielle Hilfe des Kantons, wenn eine Fusion überhaupt möglich sein soll. Denn die Fusion ist nicht denkbar, falls Reiden die Konsequenzen zu tragen hat. Heute läuft sehr viel über das Portemonnaie.“

Bernadette Kurmann

(Kasten)

Zu den Personen

Margrit Bucher ist seit 2000 Gemeindeschreiberin von Reiden, seit insgesamt  zwanzig Jahren arbeitet sie auf der Reidener Verwaltung. Sie ist in Nebikon aufgewachsen und am Tag des Interviews gerade 40 geworden. Gratulation!

Viktor Pfister ist 59, in Altishofen aufgewachsen und ist seit 24 Jahren Gemeindeschreiber von Richenthal.

Kurt Steiger ist gebürtiger Schlierbacher, 41 und seit 15 Jahren Gemeindeschreiber von Langnau.

Legenden zu den Porträts

Zu Porträt Pfister: 

„Ich gehe davon aus, dass eine Fusion zustande kommt und dann ist eine dezentrale Verwaltung unpraktisch.“

Zu Porträt Steiger: .

„Für viele Langnauer ist der Weg zur Verwaltung immer noch näher als der zur Migros oder zum Coop.“

Zu Margrit Bucher: 

„Wir sind bereits heute an Grenzen angelangt, eigentlich müssten wir das Personal aufstocken und könnten übernehmen.“

Zum Foto der drei Gemeindeschreiber:

Die Gemeindeschreiber von Langnau, Reiden und Richenthal sind sich einig: Soll eine Fusion überhaupt möglich sein, dann braucht es die finanzielle Unterstützung durch den Kanton.
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